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Das Linzer Stadtgebiet hat Anteile an zwei oberösterreichischen Naturräu-
men, die durch den Donaufluß voneinander getrennt sind. Nördlich der
Donau liegt die kristalline böhmische Masse, südlich der Donau dominieren
hingegen kalkreiche Böden. Diese Unterschiede schlagen sich auch in den
Wiesentypen nieder: Auf den sauren Böden des Abhanges des Mühlviertels
gedeihen andere Wiesenpflanzen-Gesellschaften als im südlichen Areal der
Linzer Stadtgemeinde. Während für das Gebiet südlich der Donau bereits
zwei Arbeiten über tagaktive Schmetterlinge und ihre Lebensräume vorlie-
gen (HALSKK 1993 und 1994), gab es vom Mühlviertier Teil bislang keine
Untersuchungen zum Thema. Ziel des vorliegenden Beitrages ist es, die
Populationen der Tagschmetterlinge ausgewählter Wiesen und Wiesenbra-
chen (i. w. S.) im Norden der Stadt Linz zu beschreiben und zu vergleichen.
Naturschutzrelevante Aspekte sollen dabei besondere Berücksichtigung fin-
den.

Methoden

Sechs naturschutzfachlich wertvolle
Grünlandflächen der collinen Höhen-
stufe wurden nach den Unterlagen der
Linzer Biotopkartierung (LENGLACH-
NER ET AL. 1991) und nach Freiland-
begehungen ausgewählt und 1994 an
sieben Terminen hinsichtlich ihrer
Tagschmetterlinge untersucht (Mitte
Mai. Anfang Juni, Ende Juni. Mitte
Juli. Anfang August, Anfang Septem-
ber. Ende September - Abb. I u. 3).
Neben den Parametern wie Blütenan-
gebot, Blütenarten. Mahdstatus. Wit-
terung und Uhrzeit sind die Falterar-
ten, -mengen und die von den Tieren
gezeigten Verhaltensweisen notiert
worden. Wetterdaten. Feldprotokolle
und Bestimmungsliteratur sind bei
HALSER (1995) angeführt.

Obwohl die Flächen unterschiedlich
groß sind, lassen sich die Ergebnisse

der Zählungen direkt miteinander ver-
gleichen, weil jede Wiese zu jedem
Termin genau eine Stunde lang unter-
sucht wurde. Diese Normierung durch
die gleiche Zähldauer führt aber dazu,
daß auf den kleineren Flächen Mehr-
fachzählungen derselben Individuen
wahrscheinlicher werden als auf den
größeren. Die Methode ist aus dem
Grund nicht dazu geeignet, absolute
Populationsgrößen zu ermitteln. Sie
gibt jedoch gute Vergleichswerte zwi-
schen den Falterarten mehrerer Flä-
chen.

Beschreibung der Standorte

Drei Standorte sind bewirtschaftete
Trockenwiesen (Wi 1. Wi 3, Wi 4).
die Flächen Wi 5 und Wi 6 können
als Wiesen bzw. Hochstaudenfluren
auf feuchtem Untergrund bezeichnet
werden. In Wi 2 befindet sich zum

Abb. 2.
Trockene
Magerwiese
(Wi 1) mit
Blüten des
Heilziestes.
12. 7. 1994.

Abb. 1: Lage der untersuchten Standorte
im Linzer Stadtgebiet - vgl. dazu S. 4-5.

einen Teil eine Brache, zum anderen
eine Rinderweide. Ihr Boden ist feucht
bis trocken.

Wi 1 ... trockene Magerwiese

Sonnenexponierte Magerwiese an der
östlichen Stadtgrenze (Trefflinger Ber-
ge nahe der Altenberger Straße). Nach
der Biotopkartierung der ..schönste,
großflächigste Magerrasen des Gebie-
tes mit reichlichem Vorkommen der
Heidenelke". Von der Magerwiesen-
Vegetation ist nur mehr das östliche
Drittel in gutem Zustand erhalten, der
Rest ist z. T. ruderalisiert. nährstoff-
reicher (aufgedüngt?) oder mit Obst-
bäumen bepflanzt (Abb. 2 u. 9).

Bewirtschaftung: 1994 eine Mahd
Anfang September, im Umland unge-
mähte Flächen. Nach Auskunft des
Grundbesitzers auch in den Vorjahren
eine späte Mahd bzw. eine herbstliche
Beweidung durch Schafe.

Umland: Nördlich anschließend eine
Schafweide, südlich ein Hausgarten;

* Im Aufrag der Naturkundlichen Station
der Stadt Linz.
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Abb. 3: Die Standorte im
tersuchte Bereiche sind sc
die Flächen der Biotopk
umrahmt. Umgebung: W
dazu Abb. 1.
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Abb. 4: Blühend' recnneiKen aui einer vviesennoscnung am
Gründberg (zu Wi 4). 14. 5. 1994.

Autobahn
Bahntrasse

Abb. 5: Feuchte Hochstaudenflur im Dießenleitenbachgraben
(Wi 5). Die auffallenden Blüten des Butweiderichs lockten Hun-
derte von Faltern an, vor allem Weißlinge. 7. 8. 1994.

Abb. 6: Die Feuchtwiese am
Pöstlingberg (Wi 6) zählt
botanisch wie auch falterkundlich
zu den reichhaltigsten Standorten.
Im Vordergrund eine feuchte
Mähwiese, die einen zentralen
Waldsimsen-Sumpf (Mitte)
einschließt. Links im Hintergrund
am Waldrand eine Wiesenbrache,
die durch einen Entwässerungs-
graben von der Mähwiese getrennt
ist und auf der Jungfichten
gepflanzt wurden. 16. 5. 94.
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Worden der Stadt Linz. Un-
lraffiert (Maßstab 1:5000),
irtierung Linz-Urfahr fett
.. Wald, Wi.. Wiesen. Vgl.
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Abb. 7: Die naiirsioiiarnic /weiscnunge Straßenböschung
(Wi 3) stand im Frühjahr in voller Blüte (14. 5. 1994).

Abb. 8: Magerweide und Wiesenbrache (Wi 2), 12. 7. 1994.
Vordergrund: Weide; Mitte: Brache; Hintergrund: Waldrand. Die
Fläche weist trockene wie feuchte Stellen auf.
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H Abb. 9: Die trockene
Magerwiese (Wi 1) in
der Margeritenblüte;
2. 6. 1994. Die
Pechnelke ist hier
bereits verblüht.
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Abb. 10: Trockener, blütenreicher Ausschnitt im Übergang von
der Weide zur Brache in Wi 2. 28. 6. 1994. Dieser Standort war
besonders reich an Schmetterlingsarten.

Abb. I 1: Die StruLSeiibüschung (Wi 3) nach der ersten Mahd
(2. 6. 1994).

der gesamte Biotop ist von lockerem
Laubwald umgeben.

Wi 2 ... Magerweide und
Wiesenbrache (feucht, trocken)

Sonnige Magerweide, teilweise Wie-
senbrache, in den Trefflinger Bergen
zwischen Oberbairinger Straße und
Altenberger Straße (Abb. 8 u. 10).
Teilweise trocken (Echtes Labkraut
[Galium verum\). z. T. feucht (Ra-
senschmiele [Deschampsia cespito-
«;]. Simse \Juncus sp.\). Nach der
Biotopkartierung eine „magere
Kammgrasweide mit viel Heilziest".
Der untersuchte Biotop umfaßt au-
ßerdem einen ca. 20 m breiten Strei-
fen einer Wiesenbrache am hangauf-
wärtigen Rand des Laubwaldes. Die
Brache ist geringgradig verbuscht
(Brombeerhecken) und bodenfeucht:
es dominiert das Knäuelgras (Dacty-
lis glomeruta). in dessen Bestanden
der große Wiesenknopf (Sanguisor-
ba officinalis) sehr häufig auftritt, zu-
sammen mit Grashorsten der Rasen-
schmiele (Deschampsia cespitosa).

Bewirtschaftung: 1994 extensive Be-
weidung durch Rinder und eine Mahd

derselben Teilfläche Ende Juni. Ver-
mutlich ähnliche Bewirtschaftung in
den Vorjahren (Brache: unbew irtschaf-
tet. da außerhalb des E-Zaunes).

Umland: Hangaufwärts (nördlich) ein
Laubwald, sonst großflächige Wirt-
schaftswiesen und Weiden.

Wi 3 ... trockene Magerwiese

Trockene Magerwiese auf sonnenex-
ponierter Straßenböschung in den
Trefflinger Bergen zwischen Obcrbai-
ringer Straße und Altenberger Straße.
Nach der Biotopkartierung ein ..Ma-
gerrasen an Straßenböschung mit
Knollen-Hahnenfuß und Dominanz
von Ruchgras" (Abb. 7 u. II).

Bewirtschaftung: 1994 2mähdig und
eine Beweidung (Rinder). Vermutlich
ähnliche Bewirtschaftung in den Vor-
jahren.

Umland: großflächige Wirtschaftswie-
sen im Westen und hangabwärts (Sü-
den). Laubwald im Osten und hang-
aufwärts (Norden).

Wi 4... nährstoffärmere
Wiesenböschung und
Wirtschaftswiesen (trocken)

Trockenere, nährstoffreichere und
großflächige Wirtschaftswiesen mit
magereren Geländestufen (Böschun-
gen). Untersucht wurden vor allem die
offenen Wiesenbereiche abseits der
Hecken. Geografisehe Lage: Gründ-
berg. Nach der Biotopkartierung sind
die Böschungen als ..lückriger Ma-
gerrasen mit vielen Arten der Glattha-
ferwiesen, kleinem Brombeergebüsch
und kleiner Eiche, an südexponierter
Geländekante zwischen intensiv ge-
nutzten Wiesen" ausgebildet. Nach
Westen zu ist eine Böschung als Hek-
ke mit Magerrasenbestand anzuspre-
chen (Abb. 4. 12 u. 13).

Bewirtschaftung: 1994 eine Mahd der
Wirtschaftswiesen Mitte Juni (Ost-
hang erst Anfang August). Böschun-
gen Mitte September: in den Vorjah-
ren vermutlich ein- bis zweimähdig in
allen Teilbereichen.

Umgebung: großflächige Wirtschafts-
wiesen, am Rand ist der Hang (außer

Abb. 12: Trockene Winschattswiese am Gnindberg u u Wi 4).
14. 5. 1994.

Alle Fotos, wenn nicht anders angegeben, vom Verfasser.

Abb. 13: Die VViescn-Boschungcii am Grundberg (Wi 4) sind
im Gegensatz zu den umliegenden Wirtschaftswiesen noch bis
in den September ungemäht und bieten vielen Insektenarten
wichtige Strukturelemente. 28. 6. 1994.

ÖKO-L 17/3 (1995)

© Naturkdl. Station Stadt  Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



Abb. 14: Feuchte Hochstaudenflur im Dießenleitenbachgraben
(Wi 5) zur Blütezeit des Mädesüß. 29. 6. 1994.

Abb. 15: Ein Falter-armer Teil des Standortes im Dießenleiten-
bachgraben war die feuchte und blütenarme Wirtschaftswiese
(Wi 5. 7. 8. 1994, hier nach der Mahd).

nach unten) z. T. mit Laubholz-Hek-
ken eingefaßt.

Wi 5... bodenfeuchte
Hochstaudenflur und
Wirtschaftswiese

Feuchte nährstoffreiche Wiese und
Hochstaudenfluren in einer Waldlich-
tung im Dießenleitenbach-Graben
(Überschwemmung durch den Bach be-
wirkt einen Diingeeffekt). Nach der Bio-
topkartierung ist die Fläche eine „Hoch-
staudenflur, lokal von der Waldbinse
(Scirpus sylvaticus) dominiert, z. T.
wahrscheinlich noch gemäht; über wei-
te Bereiche die Seegrassegge (Carex bri-
zoides) dominant, lokal Sickerquellen
mit Quellfluren" (Abb. 5, 14u.l5)

Bewirtschaftung: 1994 eine Mahd der
Wirtschaftswiese Anfang August. Ver-
mutlich ähnlich in den Vorjahren.

Umgebung: Laubwald bzw. Fichten-
forst (v. a. südwestlich) an den steilen
Hängen des Tales.

Wi 6 ... artenreiche Feuchtwiese

Ausgedehnte Feuchtwiese am Pöst-
lingberg, am nördlichen Rand mit Ent-
wässerungsgraben. Drei Teilbereiche
liegen vor: ein zentral gelegener Wald-

simsen-Sumpf (= Scirpus sylvaticus.
geringgradig verbuscht; =„Su"), die
Wiesenfläche selbst (= „Wi") und eine
nördlich zwischen Entwässerungsgra-
ben und Waldrand anschließende, ca.
6 m breite Wiesenbrache mit vielen
Ameisennestern (= lockere Fichten-
pflanzung; = „Wr"). Nach der Biotop-
kartierung eine „artenreiche Feuchtwie-
se an quelligem Unterhang in Mulden-
tal, am Bachlauf schmaler ungemähter
Bereich mit Scirpus sylvaticus. Rand-
lich schließen artenreichere Fettwiesen
an. Insgesamt größte und artenreichste
Feuchtwiese des Kartierungsgebietes"
(Abb. 6).

Bewirtschaftung: 1994 eine Mahd
Ende Juni: lt. persönl. Auskunft ähn-
lich in den Vorjahren.

Umgebung: südlich hangaufwärts Fett-
wiesen, sonst Wald (größtenteils
Laubwald).

Die Schmetterlinge der Standorte

Auf den sechs Grünlandflächen konn-
ten 65 Groß-Schmetterlingsarten be-
obachtet werden: 39 Tagfalter (inkl.
Dickkopffalter). 10 Spinner und
Schwärmer (davon 3 Widderchen), 7

Eulenfalter und 9 Spanner. Die Arten
verteilen sich auf 2843 Individuen
(Abb. 16 und 17). Am artenreichsten
warder nährstoffarme Feuchtstandort
am Pöstlingberg (Wi 6). die trockene
Magerwiese (Wi 1) und die wechsel-
feuchte Weide (Wi 2). Diese Gruppe
unterschied sich von den restlichen,
artenärmeren Standorten durch ein
kleinräumigeres Struktur- und Vege-
tationsmosaik (Brachflächen in der
Fläche oder in der unmittelbaren Um-
gebung, unterschiedliche Bodenfeuch-
te) und - mit Ausnahme von der
feuchten Hochstaudenflur (Wi 5) -
durch eine extensivere Bewirtschaf-
tung. Besonders reich an Individuen
war der Feuchtstandort am Pöstling-
berg (Wi 6), sonst hielten sich die
Mengen etwa die Waage. Die arten-
reichsten Standorte stellten folglich
nicht unbedingt die stärksten Bestän-
de an Tagschmetterlingen.

Als häufigste Arten erwiesen sich das
Ochsenauge, der Kleine und Große
Kohlweißling, der Hauhechelbläuling
und die beiden Braundickkopffalter-
Arten. Der Rapsweißling kam auf den
offenen Wiesen weitaus seltener vor
als der in Größe und Färbung sehr
ähnliche Kleine Kohlweißling, in der

Wi I Wi 2 Wi 3 Wi 4 Wi 5 Wi 6

Abb. 16: Arten von Tagschmetterlingen in den Standorten. Abb. 17: Individuenmengen der Tagschmetterlinge der einzel-
Zahlen im unteren Teil: Tagfalter (inkl. Dickkopffalter): im n e n Standorte,
oberen Teil: restliche. Rot = Rote Liste-Arten (O.Ö.).
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vom Wald umgebenen Hochstauden-
flur (Wi 5) war letzterer hingegen
häufiger. Auch der Schwalben-
schwanz, das Schachbrett und der
Mauerfuchs konnten oft beobachtet
werden. Interessanterweise fehlte der
im allgemeinen auf Wiesen und Wald-
rändern häufige Kleine Fuchs (Aglais
urticae) völlig. Ein zweiter Brennes-
selfalter, das Tagpfauenauge, trat un-
gewöhnlich selten auf. Dem stand ein
besonders starker Einflug des Postil-
lions (Abb. 37) aus dem Süden ge-
genüber, der auch im Linzer Raum
spürbar war (Tab. I).

Unter den Arten sind etliche in der
Roten Liste zu finden. An bemerkens-
werten Arten können vor allem die
drei Ameisen-Bläulinge der Gattung
Maculinea, der Eibischfalter (R.floc-
cifera) und die Sackträger-Art {R. bci-
varica) genannt werden (Tab. 1).

Der in der Roten Liste genannte Wei-
ße Waldportier {Brunesin circe) ist
im unteren Mühlviertel verbreitet und
oftmals häufig an trockenwarmen
Waldrändern zu finden. Im restlichen
Oberösterreich ist die Art - vor allem
südlich der Donau - inselartig ver-
breitet und selten. Seine Raupe lebt
an verschiedenen Gräsern.

Der Große Moorbläuling {Maculinea
teleius - Abb. 38) und der Schwarz-
blaue Bläuling {Maculinea nausit-
hous) sind auf der europäischen Liste
besonders schützenswerter Arten zu fin-
den (KRALS & KLT/F.NBHRGBR 1994).
Beide leben in feuchten Wiesen und an
Rändern von Hochmooren. Ihr rasan-
ter Rückgang ist mit dem Flächenver-
lust ihrer Lebensräume zu erklären, an
die sie hohe Ansprüche stellen (ver-
gleiche späteres Kapitel). Der dritte
Ameisen-Bläuling der Linzer Wiesen,
der Schwarzgefieckte Bläuling {Macu-
linea arion - Abb. 18). ist im Gegen-
satz zu den beiden vorigen an trocken-
warme Wiesen und Brachen angepaßt.

Als kleinster einheimischer Bläuling
ist der Zwerg-Bläuling (C. minimus)
nur im Alpengebiet häufig, wogegen
er im Alpenvorland fast fehlt und im
Mühl viertel auf die Wärmeinseln be-
schränkt ist (z. B. Raum Linz. Perg.
Kefermarkt). Die Raupe ernährt sich
von Blüten und Früchten verschiede-
ner Hülsenfrüchtler, vor allem Wund-
klee. Einen ähnlichen Verbreitungs-
typ zeigt der Märzveilchenfalter {F.
adippe).

Der Eibischfalter (Reverdinus flocci-
fera) gehört in Oberösterreich zu den

8

Tab. 1: Die Tagschmetterlinge der sechs Gründlandflächen: Arten und Individuen-
mengen. Gefährdungsgrade nach der aktuellen Roten Liste Österreichs (BUNDF.SMIM-
STKRII'M KR UMWFI.T. JUNGEND UND FAMILIE 1994) nach dem Artnamen in Klammern
(Österreich. Oberösterreich): 2.. stark gefährdet. 3.. gefährdet. 4.. potentiell gefährdet.
7..gefährdeter Wanderfalter. ?.. fraglicher Gefährdungsstatus. +.. nicht gefährdet. Die
Werte für die drei Teilflächen von Wi 6 siehe bei HM SKR (1995).

Art

Schwalbenschwanz, P. machaon (3, +)

Großer Kohlweißling. P. biassicae

Kleiner Kohlweißling. P. rupae

Rapsweißling. P. nupi

Weißling. P. napi/rapae

Aurorafalter. A. carclamines

Zitronenfalter. G. rhamni

Goldene Acht i. w. S.. C. h\ale/cuistndi\

Postillion, C. croceus (7, +)

Senfweißling. /-. sinapis

Schachbrett. A. xalatheu

Weißer Waldportier, B. circe (2, 4)

Schornsteinfeger. A. hxpi-runlus

Wald-Brettspiel. P. aefteria

Mauerfuchs. D. meiern

Ochsenauge. M. jurtina

Kleiner Heufalter. C. pamphilus

Admiral. V. atalanla

Distelfalter. V. cardui

Tag-Pfauenauge. /. io

C-Falter. P. c-album

Landkärtchen, A. levana (3?, +)

Märzveilehentalter. F. adippe

Kaisermantel. A. paphia

Hainveilchen-Perlmutterfalter. C. din

Kleiner Perlmutterfalter. /. lathonia (7, +)

Brauner Feuerfalter. H. titxrus

Kleiner Feuerfalter. L. phlueas

Zwergbläuling. C. minimus

Faulhaum-Rläuling. C. arxiolus

Großer Moorbläuling. M. teleius (2, +)

Schwarzblauer Bläuling. M. nau.sithous (2, 4)

Schwarzgeflechter Bläuling. M. arion (3, +)

Hauhechel-Bläuling. P. Uarus

Bläulina-Art. Lxmenidae umleterminiert

Eibischfalter, R.floccifera (2, +)

Malven-Würfelfleckfaller. P. malvae

Schwarzkolbiger Braundickkopf. A. lineola

Ockergelber Braundickkopf. A. Silvester

Braundickkopffalter. A. silvester/lineola

Rostfarbiger Dickkopffalter. O. venata

Kommafaller. //. cumnni

Spinner-Art, H. mono (3?, +)

Russischer Bär. P. quadripunclaria (3?. +)

Grünw idderehen-Art. Procris sp.

Widderchen-Art. M. purpuralis

Widderchen-Art. Z. ßlipendulae

Kleiner Weinschwärmer. D. porcellus
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Art

Taubenschwänzchen. M. stellatarum

Nagelfleck. A. tau

Sackträger-Art, R. bavarica (?, 3)

Sackträger-Art. E. pulla

Eulenfalter-Art. H. alsines

Eulenfalter-Art. A. helvola

Eulenfalter-Art. P. tenebrata

Eulenfalter-Art, A. gamma

Eulenfalter-Art, M. confusa

Eulenfalter-Art. E. glyphica

Eulenfalter-Art. H. proboscidalis

Spanner-Art, S. serpentata

Spanner-Art, C. griseata

Spanner-Art, S. immorata

Spanner-Art. 5. ornata

Spanner-Art, S. immutata (3, 4)

Spanner-Art, S. chenopodiata

Spanner-Art. E. bilineata

Spanner-Art. E. alternata

Spanner-Art, E. atomaria

Summe
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Abb. 18: In den sechs untersuchten Standorten konnten drei Arten der gefährdeten
Ameisenblaulinge nachgewiesen werden. Hier die in trockenem Grasland vorkom-
mende Maculinea arion. Foto: A. Pürs t inger

seltenen Arten. Er ist auf größere Be-
stände von Heilziest (Stachys officina-
lis) angewiesen, von dem auch die
Raupe lebt.

Zwei weitere wärmeliebende Arten
waren auf den Wiesen vertreten: der
Mauerfuchs (Dira megera) und der
Hainveilchen-Perlmutterfalter (Clos-
siana dia - Abb. 26). Beide sind aus
allen drei oberösterreichischen Natur-
räumen gemeldet, die größte Fundort-
dichte liegt im östlichen Donautal
(KUSDAS&REICHL 1973).

Der Sackträger Rebelia bavarica lebt
in trockenwarmen Wiesen (Abb. 23).
Außerhalb seines Hauptverbreitungs-
gebietes im unteren Trauntal und dem
Donautal ist er nur sehr selten nach-
gewiesen worden. Während die Männ-
chen flugfähig sind, fehlen den Weib-
chen Flügel und Beine. Begattung und
Eiablage finden daher in einem noch
von der Weibchenraupe angefertigten
Gehäuse statt. Die Raupen leben an
verschiedenen Kräutern und Gräsern.

Jahreszeitliche Entwicklung
des Falterbestandes

Die Standorte wurden im Untersu-
chungsjahr zum Teil zweimal jähr-
lich, einmal im Jahr oder gar nicht
gemäht. Der Bestandesverlauf der Fal-
ter war demnach recht unterschiedlich
(Abb. 19). Generell fällt die unver-
hältnismäßig geringe Falterzahl der
ersten drei Zählungen auf. die - au-
!'>er bei Wi 3 - weitgehend unabhän-
gig von den Wiesenschnitten ist. Sie
ist wohl auf eine Dezimierung der
F:alter-Frühjahrsgeneration durch das
kalte und regnerische erste Quartal
des Untersuchungsjahres zurückzu-
führen. Die Zählungen fanden in die-
sem Zeitraum trotzdem unter optima-
len Wetterbedingungen statt.

Die Daten aus dem heißen und trocke-
nen Sommer und dem Herbst 1994
bedürfen einer gesonderten Interpre-
tation. Am ausgeglichensten verhielt
sich die Bestandsentwicklung der Fal-
ler in der trockenen Magerwiese Wi 1.
Sogar die herbstliche Mahd führte zu
keiner wesentlichen Abwanderung
der Falter, weil die wenigen Blüten
im Biotop und in der nächsten Umge-
bung durchwegs sehr gute Falterblu-
men waren (Flockenblumen. Thymi-
an. Herbst-Löwenzahn). Eine ähnli-
che Situation zeigte sich bei Wi 2
(wechselfeuchte Weide/Brache).

Die magere Böschung (Wi 3) erreichte
wegen der beiden Schnitte nur geringe
Sommerwerte.
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Die ausgedehnten, offenen Wiesenflä-
chen auf dem Griindberg (Wi 4) boten
offenbar den Faltern während der sehr
heißen Sommerwochen zu wenige
schattenspendende Biotopstrukturen.
Viele Falter dürften zwischen Mitte Juli
und Mitte September in günstigere
Standorte abgewandert sein.

Für die Falteimengen im Standort Wi5
war vor allem die Hochstaudenflur
verantwortlich, der blütenarmen Fett-
wiese kam eine untergeordnete Be-
deutung zu. Ihre Mahd wirkte sich
demnach auf die Bestandsentwick-
lung der Falter kaum aus. Der Falter-
bestand gipfelte im August durch die
Blüte des Blutweiderichs, an dem sich
massenhaft zwei Weißlingsarten (Klei-
ner Kohlweißling und Rapsweißling)
einfanden. Der auffallend geringe Wert
für Ende September läßt sich durch
die Lage des Standortes im Dießenlei-
tenbach-Graben erklären, der im
Herbst nur wenige Stunden direkte
Sonne erhielt (feucht und kühl).

Für die Feuchtwiese am Pöstlingberg
(Wi 6) ist der steile Anstieg des Fal-
terbestandes zur Juli-Zählung und die
ebenso steile Absenkung danach cha-
rakteristisch. Nach der Mahd der Wie-
senfläche (Wi) Ende Juni und der da-
mit verbundenen Reduktion von Blü-
ten und Vegetationsstrukturen nutz-
ten die Falter vor allem die nicht ge-
mähte Brachfläche am Waldrand (Wr:
fast doppelt so viele Falter wie in
Wi). Im zentralen Waldsimsen-Sumpf
(Su) waren die Falterzahlen durchwegs
gering (Wi mit 21 Arten und 196 Fal-
tern im Sommer und Herbst. Wr mit
31 bzw. 372, Su mit 20 und 61).

Die Analyse der Schmetterlingsgesell-
schaften lassen zum Teil große Un-
terschiede zwischen den Biotopen er-
kennen. Besonders isoliert stehen die
wechselfeuchte Weide bzw. Brache
(Wi 2) und die Hochstaudenflur am
Dießenleitenbach (Wi 5), die beide
auch im Vegetationstyp eine Sonder-
stellung aufweisen. Auf die rechneri-
sche Analyse der Standortvergleiche
mittels Artenidentität (JACC ARD-Zahl)
und Clusteranalyse soll hier nicht nä-
her eingegangen werden (vergl. HAL-
SER 1995).

Verhalten und
Blütenwahl der Falter

Die Mehrheit der Falter waren flie-
gend oder sitzend anzutreffen, ein ge-
ringerer Teil nahm auf verschiedenen
Blüten Nahrung zu sich (Abb. 20).
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Abb. 21: Brauner Feuerfalter (Heodes tityrus), Männchen. Die
Raupe lebt an Sauerampfer. Wi 3, 14. 5. 1994.

Abb. 22: Russischer Bär (Panaxia quadripunctaria) auf der
Sumpf-Kratzdistel (Cirisum palustre). Wi 6 (Wr), 7. 8. 1994.

Abb. 23: Raupe des Sackträgers Rebelia havariea. Sie lebt an
sonnigen Wiesen im unteren Trauntal und dem Donautal.
Bezüglich des Futters ist sie nicht wälerisch und frißt an
niederwüchsigen Pflanzen. Wi 4, 14. 5. 1994.

Abb. 24: Paarung beim Widderchen (Zygaena filipendulae) auf
einem Grashalm. Das gelbe Gespinst links unten ist ein Puppen-
kokon dieser Schmetterlingsart. Wi 6 (Wr), 7. 8. 1994.

Abb. 25: Weibchen des Kaisermantels (Argynnis paphia) auf Abb. 26: Hainveilchen-Perlmutterfalter (Clossiana dia). Wi 1,
der Sumpf-Kratzdistel (Cirisum palustre). Wi 6 (Wr), 7. 8. 4. 9. 1994.
1994.
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Die Braundickkopffalter (Adopaeu
sp.) nutzten gerne Grashalme als Aus-
sichtswarten. Am Gipfel des Gründ-
berges konnte man etliche Schwal-
benschwänze beobachten, die hier
Balzflüge veranstalteten („hill-top-
ping").

Unterschiedlich groß war die Attrak-
tivität der Blüten, die Falter bevor-
zugten außerdem je nach Schmetter-
lingsart bestimmte Blüten (Abb. 27
und 34). Jene des Blutweiderichs wa-
ren am meisten besucht, obwohl zum
Großteil Weißlinge dieses Angebot
nutzten. Das Ochsenauge favorisierte
Flocken- und Witwenblumen, der
Hauhechelbläuling saugte mit Vorlie-
be an Thymian und Klee. Sowohl die
in den Abb. 27 und 34 ausgewählten
Falterarten als auch die Blüten - mit
Ausnahme des Blutweiderichs - wa-
ren in den untersuchten Flächen häu-
fig, die Unterschiede lassen sich da-
her mit echten Präferenzen erklären.

Diskussion

Die Mahd ist für die Wiese und seine
Bewohner eine notwendige Katastro-
phe. Sie gewährleistet, daß die Wiese
nicht mit Sträuchern „verbuscht" und
damit einer völlig anderen Artenge-
meinschaft Platz macht. Die Anzahl
der Schnitte und der Mahdtermin ist
allerdings entscheidend für den
Schmetterlingsbestand und seine Ent-
wicklung. Zwei Ansätze lassen in Ver-
bindung mit den gegebenen Standort-
typen Rückschlüsse auf eine geeigne-
te Bewirtschaftung aus der Sicht des
Naturschutzes zu: die Prüfung der Ar-
tenspektren mit besonderer Berück-
sichtigung gefährdeter und speziali-
sierter Arten sowie die Bewegungen
der Falter nach der Mahd, die sich aus
den Individuenmengen und dem Ver-
halten der Falter ableiten lassen. Ex-
tensiv bewirtschaftete, nährstoffarme
Wiesen und Brachflächen waren in
der vorliegenden Untersuchung am ar-
tenreichsten (Brachen: Wi 2 und Teil-
fläche Wr in Wi 6). Eine großflächi-
ge Mahd senkte die Faltermenge meist
stark ab. weil kaum geeignete Blüten
und Aussichtsw arten oder Rendevouz-
plätze in Form von Grashalmen. Hoch-
stauden oder Gebüsch zur Verfügung
standen. Außerdem begünstigten gro-
ße Wiesenflächen ohne Schatten spen-
dende Hecken. Gehölzgruppen oder
Waldränder offenbar eine Abwande-
rung der Falter während heißer Som-
mertage (vergl. offene Wiesenfläche
Wi 4 am Gründberg). Ähnliche Er-
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Abb. 27: Attraktivität der Blüten für Tagschmetterlinge.

Abb. 29: Witwenblumen (in Wiesen meist
Knaulia arvensis) gelten zusammen mit
Flockenblumen und Disteln als beson-
ders attraktiv für Tagfalter.

Abb. 28: Der Blutweiderich {Lythrum
salicaria) wird gerne von Weißlingen
besucht.

Abb. 30: Die abgebildete Skabiosen-Flok-
kenblume (Centuurea scabiosa) wächst
häufig in Brachen.
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Abb. 31: Vor allem an den Waldrändern
gedeihen mehrere Arten von Kratzdisteln.

Abb. 32: Der prächtige Schwalben- Abb.33:GelbeZungenblütlerwiederWie-
schwanz nutzt gerne Steinnelken, abge- sen-Pippau (Crepis biennis) locken weni-
bildet die Karthäuser-Nelke als Nektar- ger Falter an als ihre rotblühenden Ver-
quelle. wandten. Fotos Abb. 28-33: W. Bej vl

I | diverse

| | Hornklee

• Rot-Klee

I | Thymian

^ | Sieinnelken

H l Kratzdistel (rot)
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Abb. 34: Blütenwahl bei einigen ausgewählten Falterarten (N = Anzahl).
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gebnisse sind in der Literatur zu fin-
den (AUTORENKOLLEKTIV 1991, BLAB
& KL-DRNA 1982, BLAB ET AL. 1987,
BLAB 1993, HILLE 1993. KLIMA ET AL.
1994, PFEUFFER 1991, REICHHOLF
1973 und 1986, SCHLACHER 1992,
TRATTNIG 1992).

Aus der Sicht des Schmetterlings-
schutzes sollten die nährstoffarmen
(magere) Trocken- wie Feuchtwiesen
einmal im Herbst (ab September,
Feuchtwiesen eventuell noch später)
geschnitten werden. „Fettere" Wie-
sen können ab Juli gemäht werden,
da zu diesem Zeitpunkt der Wiese
durch die Mahd mehr Nährstoffe aus
dem Boden entzogen werden als im
Herbst. Magere Wiesen weisen eine
wesentlich reichere und speziellere
Falterfauna auf als nährstoffreiche.
Die wichtige Funktion der Mahd als
„Abmagerungskur" kann aber nur
funktionieren, wenn das Schnittgut
aus der Fläche entfernt wird und nicht
auf der Wiese verrottet. Selbstver-
ständlich muß jede Form von Dün-
gung und der Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln unterbleiben.

Eine frühe Mahd im Mai und Juni
erscheint als besonders ungünstig, weil
man damit einen bedeutenden Teil der
unbeweglichen Puppen mit dem
Schnittgut abtransportieren würde.

Um einen Totalausfall von Blüten und
requisitären Strukturen zu vermeiden,
die eine Abwanderung der Falter zur
Folge hätte, wird eine Umtriebsmahd
empfohlen. Dabei wird nicht die ge-
samte Fläche auf einmal, sondern par-
zellenweise in mehreren Schritten ge-
mäht. Man kann in Teilbereichen auch
ca. alle 2 bis 3 Jahre zu mähende Bra-
chen entstehen lassen, die - besonders
auf mageren Böden - wertvolle Klein-
lebensräume hervorbringen.

Ist die Wiesenfläche sehr groß oder
das Umland arm an Gehölzen, sollten
Einzelbüsche oder Gebüschgruppen
gepflanzt werden (z. B. Schlehen,
Weißdorn oder in Feuchtwiesen Wei-
den). Neben dem verbesserten Struk-
turangebot (Revierplätze. Beschat-
tung) leben etliche Tagfalterraupen
von den Blättern dieser Gehölze. Eine
zu starke Verbuschung sollte aber hint-
angehalten und damit die Verdrän-
gung der typischen Wiesenvegetati-
on, eine zu starke Beschattung durch
die Sträucher sowie ein intensiver
Nährstoffeintrag durch den herbstli-
chen Laubfall vermieden werden. Die
Fläche soll als Wiese erkennbar blei-
ben.

13

© Naturkdl. Station Stadt  Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



Eine optimale Bewirtschaftung aus
der Sicht des Naturschutzes ist bei
der mageren Trockenwiese (Wi 1)
gegeben. Für alle übrigen werden
nachfolgend Pflegemaßnahmen emp-
fohlen.

Brache und Rinderweide (Wi 2): Frei-
halten der Brache von Gebüsch (aus-
schneiden), ansonsten die bisherige
Nutzung beibehalten.

Magere Wiesenböschung (Wi 3): spä-
terer Mahdtermin (ab Juli, besser im
Herbst), eventuell nur eine Mahd im
Jahr.

Wiesenböschung und Wirtschaftswie-
sen am Gründberg (Wi 4): späterer
Mahdtermin (ab Juli. Böschungen im
Herbst): Pflanzung von Strauchgrup-
pen oder Aufkommenlassen der Sträu-
cher in kleinflächigen, nicht weiter
gemähten Flecken. Umtriebsmahd
(wurde 1994 z. T. bereits durchge-
führt).

Feuchte Wirtschaftswiese und Hoch-
staudenflur (Wi 5): Wiese nur mehr
alle 2 bis 3 Jahre mähen. Von Ge-
büsch freihalten (ausschneiden).

Für den Feuchtstandort am Pöstling-
berg (Wi 6) werden folgende Maß-
nahmen empfohlen:

* Entfernung des Entwässerungsgra-
bens am Waldrand.
* Entfernung der Fichtenbäumchen
in der Brache und seltene Mahd der
Brache (alle 3 Jahre, bei einem nach-
träglich eventuell festgestelltem Vor-
kommen von Ameisen-Bläulingen sie-
he die Vorschläge weiter unten) oder
wenigstens Freihalten der Brache von
Gebüsch.
* spätere Mahd als bisher (frühestens
Mitte Juli, am besten erst ab September).

* Umtriebsmahd (um 2 bis 3 Wo-
chen versetzt).

Eine einjährige Untersuchung von Le-
bensräumen ist ein recht eng gewähl-
ter Zeitausschnitt. Viele Arten sind
nämlich keineswegs jedes Jahr in ver-
gleichbaren Mengen zu beobachten.
Waren es zum Beispiel im Vorjahr
(1993) die Resedafalter, die sich auf
den sonnigen Wiesen in Linz häufig
zeigten, so kam heuer der Postillion
(Abb. 37) in auffälligen Mengen vor.
Gleichzeitig waren heuer von sonst
allgemein häufigen Tagfaltern wie dem
Tagpfauenauge und mehr noch dem
Kleine Fuchs fast nichts zu bemerken.
Die 1994 vorgefundenen Faltergesell-
schaften weichen aus diesem Grund
mit Sicherheit von den zukünftigen
oder vergangenen Verhältnissen etwas
ab. Die grundsätzlichen Schlußfolge-
rungen werden dadurch aber nicht in
Frage gestellt.

Der „Jahrhundertwanderer" Colins
erate, eine der Goldenen Acht ähnli-
chen Art aus Südosteuropa, ist bei der
Untersuchung nicht beobachtet wor-
den. Funddaten gibt es um die Jahr-
hundertwende aus der Umgebung von
Wien, dann wieder seit 1990 aus

mehreren Bundesländern (Burgen-
land. Niederösterreich. Steiermark
und dem westlichen Oberösterreich -
persönl. Mitt. F. L i c h t e n b e r g e r .
Waidhofen/Ybbs).

Die Ameisen-Bläulinge der Gattung
Maculinea haben einem komplizier-
ten wie interessanten Lebenszyklus,
der sie leider auf die Roten Listen von
Europa brachte (KRAUS & KUTZEN-
BERGER 1994).

Die beiden in Feuchtwiesen lebenden
Arten (M. teleius und M. nausithous)
legen ihre Eier ausschließlich auf Blü-
tenstände des Großen Wiesenknopfes
(Sanguisorba officinalis) ab, wobei
nausithous die älteren und größeren,
teleius die kleinen Köpfchen bevor-
zugt. Ein Köpfchen vermag daher bei
nausithous mehrere Jungraupen zu
ernähren, bei teleius aber nur eine ein-
zige. Die noch junge Raupe wechselt
nach wenigen Häutungen von seiner
Futterpflanze zum Boden. Dort wird
sie von Ameisen heimgesucht und es
spielt sich eine spannende „Übersied-
lung" in einen neuen, unterirdischen
Lebensraum ab: „Sobald die Raupe
durch eine Afyrm/ca-Ameise gefun-

Abb. 36:
(rechts)
Kleiner
Feuerfalter
(Lvcaena
phlaeas).
Männchen.
Wi 3,
4. 9. 1994.

Abb. 35:
(links)
Weibchen des
Zitronenfalters
(Gonepteryx
rhamni) an der
Blüte des
Butweiderichs.
Wi 2.
12. 7. 1994.
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den wird, betastet sie diese mit den
Fühlern, worauf die Raupe aus einer
speziellen Drüse am hinteren Körper-
ende einen Sekrettropfen absondert.
Die Ameise wird erregt und trinkt die
Flüssigkeit. Dann kriecht sie über die
Raupe und fährt fort, sie zu „melken".
Dieser Vorgang dauert von einer hal-
ben bis zu vier Stunden. Die Raupe
erhebt sich alsdann plötzlich auf ihre
hinteren Beinpaare, krümmt ihren
Körper zu einem S und bläht ihre
ersten paar Segmente auf. Es scheint,
als wolle die Raupe eine Ameisenlar-
ve imitieren; jedenfalls wird sie in
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diesem Moment von der Ameise er-
griffen und ins Nest getragen." (AU-
TORENKOLLEKTIV 1991; für nausithous,
leleius und arion gleiches Verhalten).
Im Ameisenbau leben die Raupen pa-
rasitisch, indem sie sich von der Amei-
senbrut ernähren (Eier, Larven. Vor-
puppen). Auch während des Winters
bleiben sie im Nest, nehmen jedoch -
wie die Ameisenbrut auch - keine
Nahrung zu sich. Im nächsten Früh-
sommer verpuppen sich die Raupen
nahe der Nestoberfläche. Nach weni-
gen Wochen schlüpft der schutzlose
Falter morgens, weil zu dieser Zeit

Abb. 38:
(rechts) Der
Ameisenbläu-
ling Maculinea
teleius macht
einen kompli-
zierten
Entwicklungs-
zyklus durch.
Die Raupe lebt
unter anderem
in den Nestern
bestimmter
Ameisenarten.
Foto:
A.Pürs t inger

Abb. 37: (links)
Der Postillion
(Colias croceus)
ist ein Wander-
falter aus dem
Mittelmeerge-
biet. Im Unter-
suchungsjahr
war er ein aus-
gesprochen
häufigerGast.
Die Oberseite
ist leuchtend
orangegelb.
Foto:
A.Pürs t inger

die Ameisen wenig aktiv sind, und
klettert mit noch unentwickelten Flü-
geln aus dem Nest. Interessant ist auch
die Bindung der einzelnen Arten an
eine bestimmte Ameisen-Art der Gat-
tung Myrmica („rote" Ameisen): te-
leius gedeiht in Nestern von Myrmica
rubra, nausithous bei Myrmica sca-
brinodis. Gelegentlich wird auch bei
anderen Myrmica-Arien parasitiert,
die jedoch nie eine Bläulingspopula-
tion erhalten können. Die Falter flie-
gen am Standort in einer Generation
im Jahr und sind sehr standorttreu.
Die dritte Art, Maculinea arion, lebt
im Gegensatz zu den beiden vorheri-
gen auf trockenen Wiesen. Der Le-
benszyklus ist ähnlich, die Eier wer-
den aber auf Thymian oder Dost abge-
legt, in deren Blüten sich die jungen
Larve entwickeln. Der Wirt ist Myr-
mica sabuleti. eine auf trockenen
Weiden warmer Lagen vorkommende
Ameise. Die Falter sind weniger stand-
orttreu als bei teleius oder nausithous.

Zum Schutz der Ameisen-Bläulinge
soll auf eine Methode verwiesen wer-
den, die auf eine Förderung der Wirts-
ameisen abzielt (AUTORENKOLLEKTIV
1991). Man bestimmt die Stelle mit

den größten Kolonien der erwünsch-
ten Mv/vn/ca-Wirtsart durch vorüber-
gehendes, vorsichtiges Anheben von
Steinen und Holzstücken. Eine Be-
stimmung der Ameisenart ist erfor-
derlich (Tabellen bei AUTORENKOLLEK-
TIV 1991). Dann versucht man, die an
dieser Stelle herrschenden Bedingun-
gen im ganzen Biotop zu fördern.
Eventuell soll der Rat eines Ameisen-
spezialisten eingeholt werden. Für
Myrmica rubra dürfte ein herbstli-
ches Mahdintervall von drei bis sechs
Jahren, für Myrmica scabrinodis ein
Intervall von zwei Jahren optimal sein
(KRAUS & KUTZENBERGER 1994).

Zusammenfassung

Sechs Grünland-Standorte im Stadt-
gebiet von Linz nördlich der Donau
(Böhmische Masse) sind auf ihre Ge-
sellschaften tagaktiver Schmetterlin-
ge untersucht worden. Am artenreich-
sten waren eine feuchte Magerwiese
mit verbrachter Randzone, eine trok-
kene Magerwiese und eine teilweise
brach gefallene, trockene Rinderwei-
de. Zwei intensiver genutzte, trocke-
ne Wiesen sowie eine vom Wald

umgebene und feuchte Hochstauden-
flur erwiesen sich als deutlich artenär-
mer. Die Individuenzahlen können -
mit Ausnahme des außergewöhnlich
hohen Wertes bei der mageren Feucht-
wiese - als ausgeglichen gelten. Ins-
gesamt wurden 2843 Individuen von
65 tagaktiven Groß-Schmetterlingsar-
ten, darunter 39 Tagfalter, gezählt. An
bemerkenswerten Arten können vor
allem die drei Ameisen-Bläulinge (Ma-
culinea teleius, M. nausithous und M.
arion), der Eibischfalter (Reverdinus
floccifera) und die Sackträger-Art Re-
belia bavarica erwähnt werden. Kurz-
zeitige Abnahmen der Falterzahlen im
Untersuchungsjahr 1994 sind auf auf
ungünstige Wetterperioden, die Mahd
und in einem Fall auf das Fehlen schat-
tenspendender Strukturen während hei-
ßer Sommertage zurückzuführen. Be-
züglich der Blütenwahl wurden große
Unterschiede zwischen den Schmet-
terlingsarten dokumentiert.

Abschließend war die Bewirtschaftung
aus einem naturschutzorientierten
Blickwinkel im allgemeinen und kon-
kret für die Standorte ein Diskussi-
onspunkt. Der extensiven Bewirtschaf-
tung, einem späten Mahdzeitpunkt, der
Umtriebsmahd, dem Aufgeben jegli-
cher Düngung und dem Pflanzen von
Strauchgruppen auf sehr großen Wie-
senflächen gebührt ein besonderer
Stellenwert. Ergänzend wurde auf den
Schutz der stark gefährdeten Amei-
sen-Bläulinge (Gattung Maculinea)
eingegangen.
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Zahlreiche Spezialisten aus den Gebieten
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den verschiedensten Sparten der Zoolo-
gie haben eine für den einzelnen kaum
mehr zu überblickende Fülle an Detail-
wissen zusammengetragen.

Mit diesem Buch wird nun erstmals der
Versuch unternommen, die Grünlandty-
pen eines so großen und dabei landschaft-
lich vielgestaltigen Gebietes wie Ober-
Österreich vollständig zu erfassen, ihre
jeweils spezifischen ökologischen Gege-
benheiten dem aktuellen Wissensstand
entsprechend zu analysieren, charakteri-
stische Vertreter aus dem Pflanzen- und
Tierreich vorzustellen und damit einen
interdisziplinären Zugang zum Ökosy-
stem Wiese zu eröffnen. Ein besonderes
Augenmerk wurde darüber hinaus auf
eine kritische Evaluierung und Sichtung
der bisher in der pflanzensoziologischen
Literatur beschriebenen und auch für

Oberösterreich relevanten Gründlandty-
pen gelegt. Um die in der vorliegenden
Arbeit unterschiedenen Wiesentypen
möglichst eindeutig zu dokumentieren,
wurde ein Tabellenteil mit 151 Muster-
aufnahmen von besonders eingehend stu-
dierten Flächen angefügt.

Adressaten sind neben interessierten
Nichtfachleuten vor allem Naturschutz-
organe. Pflanzensoziologen sowie alle
diejenigen Spezialisten aus den unter-
schiedlichsten Sparten der biologischen
Wissenschaften, die sich über ihr jeweili-
ges Fachgebiet hinaus einen Blick fürs
Ganze erhalten möchten. Auf Grund der
Allgemeingültigkeit vieler hier erstmals
in dieser Form publizierter Ergebnisse
sollte das Buch auch jenseits der Grenzen
Oberöstereichs für jeden eingehender an
der Natur und ihrem Schutz Interessier-
ten eine Pflichtlektüre sein.
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Agrarlandschaften erfahren seit der Ein-
führung der Flächenstillegung einen

grundlegenden Strukturwandel. Welchen
Beitrag liefern dabei Ackerbrachen für
den Natur- bzw. Pflanzenschutz? Durch
umfangreiche Flächenvergleiche verschie-
dener Acker-. Brach- und Wiesenflächen
sowie durch zahlreiche Freilandexperi-
mente wurden in dieser Untersuchung
Basisdaten für die räumlich-zeitlichen
Verteilungsmuster von Pflanzen-und In-
sektengesellschaften in Agrarökosyste-
men erarbeitet. (Verlags-Info)
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v. Ilse Bindseil. 91 Seiten mit 40 Abb..
Format: 19.5 x 22 cm. Festeinband. ÖS
311.— Mainz: Hermann Schmidt 1995
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Der Fotograf Helmuth Orth stellt in dem
Buch ..Wildblumen - Soviel Schönheit darf
nicht sterben"" schützenswerte Wildblumen
vor unserer und Ihrer Tür vor. Lassen Sie
sich mit Hilfe dieser ausgezeichneten
Fotografien durch die Wiesen von Rhein-
land-Pfalz (stellvertretend für alle Bun-
desländer) führen und entdecken Sie die
Vielfalt und Faszination der Wildblumen,
die - zwar bedroht - immer noch existie-
ren. Mit kenntnisreichen Texten stellt Ilse
Bindseil die Blumen und Kräuter vor und
gleichzeitig den Fotos wichtige Informa-
tionen zur Seite. (Verlags-Info)
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